DEFA-Premieren 


Der nackte Mann auf 
dem Sportplatz 


Für die Liebe noch zu mager? 


Der nackte Mann 
auf dem 
Sportplatz 


Kemmel 
(Kurt Böwe) 

ist Bildhauer. 
Ein schwerer Beruf, 

besonders weil 

Kemmel es sich 
und den anderen 9 

nicht leicht macht. 
(rechts) : 


Sie hatten gedacht, daß ihnen Kemmel ein 
Denkmal von Eugen Speerschneider, dem un- 
vergessenen Torwart von Mergenbach 04, ma- 
chen würde. Nun ist es, sagt Kemmel, ein 
Läufer, und der, stellen sie fest, ist nackt. Ein 
stehender, splitterfasernackter Mann! 

Kunst braucht kein Feigenblatt, hat ihnen der 
Professor Hanke noch auf den Heimweg nach 
Mergenbach mitgegeben. Kunst — und nun 
müssen sie sich damit auseinandersetzen. Nicht 
nur die Mergenbacher, übrigens. 

Über den mühevollen Weg der Kunst zur 
Gesellschaft und den mühevollen Weg der 
Gesellschaft zur Kunst haben der Autor Wolti- 
gang Kohlhaase und der Regisseur Konrad 
Wolf ihren Film „Der nackte Mann auf dem 
Sportplatz“ gedreht. Schon einmal war beider 
Zusammenarbeit erfolgreich, bei dem Film 


„Ich war neunzehn“. 

Aus dem Alltag eines Bildhauers wird in ihrem 
neuen Film erzählt, von seinen Bemühungen 
und seinen Begegnungen vor allem. Komisches 
und Tragisches, Belastendes und Erstaunliches, 


mischen sich da im Kleinen wie im Großen. 
Vielfältig — über allem ein Hauch Humor — 
sind die Eindrücke, die der Film anbietet, so 
vielfältig wie sie sich irgendwann, irgendwie 
in Kemmels Kunst ausprägen werden. 

Da ist jener Mann, der unbedingt einen Zim- 
merspringbrunnenfrosch braucht... Da war 
der, der Kemmel überzeugen wollte, jeder 
könne wie Rembrandt malen... Da war dieser 
Arbeiter, der sagte, jedermanns Kopf passe 
nicht auf ein Denkmal... 

Und auf dem Mergenbacher Sportplatz haben 
sie ihren nackten Mann — gratis und franko, 
bezahlt vom Kulturfonds. 


Impressionen aus unserer Gegenwart. In der 
Hauptrolle als der Bildhauer Kemmel Kurt 
Böwe, der damit seine bisher bedeutendste 
Filmrolle gestaltet. Martin Trettau ist ihm — als 
Arbeiter, der sich nicht porträtieren lassen 
will — ein treffend gewählter Gegenspieler. 
Ursula Karusseit als Kemmels Frau vervollstän- 
digt das Ensemble hervorragender Schauspie- 


ler in diesem DEFA-Film. 


Begreifliches und Unbegreifliches für Kemmel 


Ob Vater versteht, 
warum 
ein Pferd auf ein 
U-Boot kommt? 
(oben) 


Selten trägt Kemmel 
den guten Anzug, 
er paßt nicht 
zu ihm, meint er. 
Anderes 
ist wichtiger. 


Marmor Ich mach’ euch 


zum Beispiel. eine Plastik 
(oben rechts) für den Sportplatz. 
Kemmel, 
Ist das nun Kunst? der das sagt 
Die Bäuerin ist selbst 
(Elsa Bet. aus Mergenbach. 
at bisher (oben) 
wenig darüber 
nachgedacht. Den Glöckner 
(rechts) von Rotterdam 


nennt der Alte 
(Gerhard Bienert) 
seine Holzfigur. 


- (links) 


Ihr 
Aufeinanderzugehen 
hat beide 
bereichert, 
den Bildhauer 
und den Arbeiter 
(Martin Trettau). 
(links) 


Br er 


Um die Menschen 
so zu fotografieren, 
muß man sie kennen 
und verstehen. 
(Ursula Werner, 
rechts) 


Sein Modell 
hatte sich lange 
gegen 
das Porträtieren 
gesträubt. r 4 fi LER ' 2 RE F 
„Jeder Kopf paßt . - a 
nicht j — I i Fa 4 
auf ein Denkmal...“ 
(unten) 


Sprachlos stehen die 
Heimkehrenden 
vor dem phantasievoll 
dekorierten Hof. 
Vater 
ist 40 geworden. 


(oben) 
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Künstlerporträt 


Ursula Karusseit 


Popularität 


ist eine merkwürdige Sache. Schon mancher 


wurde „über Nacht” berühmt und ebenso 
schnell vergessen, weil ein glücklicher Zufall 
noch keinen bleibenden Erfolg garantiert. 
Mancher leistet jahrelang Beachtenswertes, 
aber die ganz große Resonanz bleibt aus. 
Ursula Karusseit wurde populär mit der Rolle 
der Gertrud Habersaat in dem mehrteiligen 
Fernsehfilm „Wege übers Land“ von Helmut 
Sakowski. Weshalb wurde Ursula Karusseit mit 
der Gertrud Hobersaat die Karusseit? Weil 
hier zwei sehr wesentliche Momente zusammen- 
trafen: Eine großartige runde, pralle, wider- 
sprüchliche, lebendige Rollengestalt war einer 
Schauspielerin anvertraut, die mit ihr vom Typ 
und vom Naturell her übereinstimmte, die — was 
mehr bedeutet — diese Rolle genau verstand 
und empfand und die es vermochte, die fast 
möchte man sagen „naturgegebene” Kongruenz 
künstlerisch so umzusetzen, daß Millionen Zu- 
schauer nicht nur schlechthin interessiert waren, 
sondern zutiefst angerührt. Jene letzte Phase 
aber geschah nicht von ungefähr und nicht zu- 
fällig. 

Ursula Karusseit, die jetzt ein rundes Dutzend 
Jahre auf Berliner Bühnen heimisch ist — Volks- 
bühne und Maxim Gorki Theater, Deutsches 
Theater und wiederum Volksbühne — hatte zu 
dem Zeitpunkt, als sie die Rolle der Gertrud 
übernahm (und hat seither immer wieder) in 
vielen Rollen Talent, künstlerische Zielstrebig- 
keit und geistige Verantwortlichkeit bewiesen. 
Der große Erfolg fiel ihr nicht in den Schoß. 
Er war das Ergebnis vorangegangener, harter, 
disziplinierter Arbeit. „Ich habe großes Glück 
gehabt, aber ich habe auch etwas dafür ae- 
tan", sagt Ursula Karusseit über ihren Werde- 
gang, und das trifft’s, aber genau! 


Der Werdegang 


dieser Künstlerin ist nicht außergewöhnlich. Die 
aus Ostpreußen stammende Lehrerstochter 
sollte nach dem Willen des Vaters zunächst 
„etwas Vernünftiges“ lernen. Also besuchte sie, 
weniger aus Bedürfnis, mehr aus Zufall, „weil 
gerade etwas frei war“, eine Wirtschaftsschule, 
wurde Stenotypistin und anschließend Sach- 
bearbeiterin in einem Großbetrieb in Gera. Dort 
schloß sie sich einem Laienkabarett an, einfach 
so, aus Spaß. Erst verhältnismäßig spät, fast ein- 
undzwanzigjährig, begann sie ihre Ausbildung 
on der Berliner Schauspielschule. Selbstver- 
ständlich hatte sie Glück, daß sie gleich in Berlin 
angagiert wurde. Aber daß sie sich hier behaup- 
ten konnte, ist wohl genügend Beweis für Quali- 
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tät. „Theoterspielen ist harte Arbeit”, sagt sie, 
„viel härter, als wir alle auf der Schule 
glaubten,“ 

Weshalb sie Schauspielerin wurde? Ursula 
Karusseit, zu deren hervorragenden und unbe- 
quemen Charaktereigenschaften es gehört, im- 
mer die Wahrheit zu sagen, gibt nicht vor, daß 
sie sich und anderen zum Nutzen die erziehe- 
rische Funktion des Theaters im Sinne hatte. 
„Ich glaubte, in diesem Beruf glücklich sein zu 
können. Erst im Verlaufe der Jahre habe ich 
bemerkt, daß man auch etwas aussagen und 
Bestimmtes erreichen kann." Noch heute ist der 
Spaß an einer Rolle für sie ausschlaggebend. 
„Ein Theaterstück oder ein Drehbuch muß mir 
Spaß machen, ich muß es richtig gierig lesen, 
sonst wird das nichts“, gesteht sie. „Ich muß 
immer das Gefühl haben, dabeizusein mit Leib 
und Seele.“ Und weil das so ist, vermag sie die 
Frage nach der Rolle oder den Rollen, die für 
die künstlerische Entwicklung wichtig waren, 
auch nicht standardmäßig zu beantworten. 
Natürlich lassen sie sich aufzählen: die Ev im 
„Zerbrochenen Krug” und die Isabella in „Maß 
für Maß" („Ich habe leider viel zu selten klas- 
sische Rollen gespielt“), die Fanny in der 
„Kassette" und die Elsa im „Drachen“, die 
Madeleine im „Lorbaß“ und die Mullebär in 
„Horizonte“. Aber mit der gleichen Intensität 
spielt sie kleine und kleinste Rollen, also etwa 
die stumme Rolle einer Besucherin oder die des 
Panthers im „Letzten Paradies“. Keine Rolle er- 
scheint ihr unwichtig, jede ist ein Stück Entwick- 
lung. Deshalb ist sie froh, einem Ensemble an- 
zugehören, in dem es keine Klassifizierung in 
Stars und Kleindarsteller gibt, sondern nur Dar- 
steller, an die die Rollen vergeben werden. 


Und der Film? 


Dem ersten großen Erfolg im Fernsehfilm „Wege 
übers Land“ folgte erst vier Jahre später die 
Rolle einer „emanzipierten Eva” — wie Ursula 
Karusseit sagt — in dem Fernsehfilm „Eva und 
Adam“. Einer kleinen Rolle in dem DEFA-Film 
„KLK an PTX — Die Rote Kapelle“ folgt jetzt die 
Gisi in dem Film „Der nackte Mann auf dem 
Sportplatz“. 

Nicht allzu viele Filmrollen also. Weshalb? 
Ursula Karusseit erhält noch heute Briefe, die in 
Erinnerung an ihre Gertrud Habersaat fragen: 
Wann sieht man Sie endlich einmal wieder? Der 
Wirkungsradius an einem Theater, auch an 
einem Theater der Hauptstadt, ist eben verhält- 
nismäßig gering, leider. Den weitaus größeren 
Radius, den Film und Fernsehen bieten, nutzen, 
hieße also einer hervorragenden Schauspielerin 
und dem Publikum gerecht werden. Gibt es 
keine Angebote? Doch, es gibt. Im Augenblick 
beispielsweise drei, die aber nicht zu realisie- 
ren sind. „Ich würde gerne mehr Filme machen”, 
gesteht Ursula Karusseit, „aber ich kenne die 
Grenzen meiner Kraft, und ich kann Oberfläch- 
lichkeiten nicht leiden. Ich ärgere mich schon 
krank, wenn ich so etwas sehe. Mal schnell „auf 
eine Klappe“ von der Theaterprobe ins Atelier, 
Blick auf die Armbanduhr, zurück ins Theater 
zur Vorstellung — das kann ich nicht. Ich muß 
an einer Sache dranbleiben.” Zur Zeit an der 
„Sache“ „Margarete in Aix”, „Der gute Mensch 
von Sezuan“, „Don Gil von den grünen Hosen” 
und „König Hirsch“, unter anderem. Das 
Theater läßt sie nun mol nicht los, und die kri- 
tische Selbsteinschätzung — auch diese eine der 
hervorragenden und unbequemen Charakter- 
eigenschoften der Ursula Karusseit — läßt sich 
nicht auf unbestimmte Zeit in die Ecke stellen. 
Die Filmangebote mußte sie auch ablehnen. 
weil eine neue interessante Bühnenrolle auf 
sie wartet. In München wird sie „Die heiline 
Johanna der Schlachthöfe” spielen. „Diese Rolle 
in einem völlig fremden Ensemble und dann 


dort dieses Brecht-Stück und die Wirtschafts- 
krise — wenn das nicht interessant wird..." 
freut sich Ursula Karusseit. 

Doch zurück zum „Nackten Mann“ und einiges 
über die Gisi. Verglichen etwa mit der Gertrud, 
ist das eine völlig andere Aufgabe. „Die Gisi 
steht ein bißchen im Schatten ihres Mannes“, 
sagt Ursula Karusseit. Aber die Rolle hat ihr — 
Sie verzeihen, wenn wir uns hier wiederholen — 
viel Spaß gemacht, und das begann bereits 
beim Lesen des Drehbuches. „Der nackte Mann 
auf dem Sportplatz“ ist kein spektakulärer 
Film. Weder überschlagen sich die äußeren Er- 
eignisse noch werden rigorose Entscheidungs- 
situationen herbeigeführt. Der Reiz und die Ver- 
allgemeinerungsmöglichkeit steckt vielmehr im 
Alltäglichen. Ursula Karusseit sagt, daß sie sich 
vor allem von dem Humor angezogen fühlte, der 
in dieser Geschichte des Bildhauers Kemmel ver- 
borgen ist und den zu entdecken sich lohnt. 
Auch weil sie nicht auf emanzipierte Frauen 
„festgelegt“ werden möchte, kam ihr diese Gisi 
sehr gelegen. Gisi ist zwar selbst berufstätig, 
also beileibe kein „Heimchen am Herde”, Sie 
ist aber doch — und das soll es geben — eine 
Frau, die auf vieles „Eigene“ verzichtet, weil sie 
zuerst Frau und Mutter ist. Hier gab es viele 
leise Zwischentöne, hier waren kleine Enttäu- 
schungen, uneingestandene Sehnsüchte, aber 
auch glückliche, erfüllte Momente darzubieten, 
mit wenigen Worten, ja oft ohne Worte. Eine 
subtile, anspruchsvolle künstlerische Aufgabe, 
deren Wert für Ursula Karusseit im Rückblick auf 
die Arbeit nicht in der Rolle allein bestand, son- 
dern auch in der Zusammenarbeit mit Wolfgang 
Kohlhaase und Konrad Wolf und darüber hin- 
aus mit dem gesamten Kollektiv. 


Sie ist sehr aufgeschlossen. 


Sie, die ständig neue Menschen darzustellen 
hat, braucht den Umgang mit Menschen. Sie 
sucht ihn, und sie weiß ihn zu finden. Beispiele: 
Für sie ist nicht allein die Rolle wichtig, die sie 
spielt. Immer ist die Rede von „der Truppe“, in 
der sie spielte. Und von Dingen außerhalb der 
Arbeit, außerhalb, aber dazugehörig. Sie er- 
zählt von der Arbeit an der Volksbühne, und 
wenn sie davon spricht, daß dieses Theater ver- 
sucht, seinem Namen gerecht zu werden, dann 
ist auch sofort von den guten Beziehungen zu 
den Leuten im Wohngebiet die Rede. Sie hatte 
gerade bei einer Veranstaltung zum Grün- 
dungstag der KPD mitgewirkt und berichtet von 
ihren Begegnungen mit alten Genossen. In Wil- 
helmshagen gibt es einen Veteranenklub. 
Natürlich hat Ursula Karusseit wenig freie Stun- 
den, und die wenigen teilt sie nur zu gerne mit 
ihrem kleinen Sohn, der gerade seine ersten 
Erfahrungen in der Schule sammelt. Aber soviel 
Zeit, sich einmal um die alten Mitbürger zu 
kümmern, bleibt immer noch. Dies wird ganz 
ohne Sentimentalität festgestellt. — Sie war in 
Paris während eines Gastspiels mit dem 
„Drachen“. Sie begleitete ihren Mann, den 
Regisseur Benno Besson, als er in Italien Brechts 
Stück „Der gute Mensch von Sezuan” in- 
szenierte. Aber sie spricht nicht vom Louvre und 
nicht vom Markusplatz. Sie erzählt von den 
kleinen Kneipen in den Nebengassen, von der 
schwierigen Situation der Genossen und von der 
Existenzangst der italienischen Kollegen, die — 
„Wir wissen überhaupt nicht, wie gut wir es 
haben“ — keine feste Anstellung in einem 
Ensemble kennen, die sich, für ein Stück auf 
drei Monate engagiert, schon während dieses 
Engagements selbst darum kümmern müssen. 
wie es nachher weitergeht, und die dabei und 
trotz allem oder gerade deshalb „so eine Truppe 
sind“! — Sehen Sie, so ist Ursula Karusseit. 


Ilse Jung 


Ein ungarischer 
Gegenwartsfilm 


ie Drehbuchautorin und Regisseurin Märta 

Meszäres* dreht neben Spielfilmen auch 
Dokumentarfilme. Eine Reportagearbeit führte 
sie in die ungarische Textilstadt Lörinc. Dort er- 
hielt sie die Anregungen zu ihrem jüngsten 
Spielfilm, in dessen Mittelpunkt eine junge 
Arbeiterin steht. 
Jutkas Kindheit stand im Schatten der Ehekrise 
ihrer Eltern. Scheidung, Heimerziehung. Jetzt 
arbeitet Jutka als Spinnerin in einer Textilfabrik. 
Ein junger Mensch also, früh gewohnt auf eige- 
nen Füßen zu stehen. Daß das Mädchen nicht 
gewillt ist, um jeden Preis in ein warmes Nest 
zu kriechen, zeigt sie, als sie einen Mann zu- 
rückweist, der sie zwar heiraten will, dessen 
brutale, autoritäre Art sie jedoch abstößt. Dann 
lernt sie den Studenten Andräs kennen. Er ge- 
fällt ihr, und um sich seine Freundschaft zu er- 
halten, behauptet sie, ebenfalls zu studieren. 
Weshalb? Ist eine Arbeiterin für einen Studen- 
ten nicht gut genug? Zwar kehrt sie sehr bald 
zur Wahrheit zurück, jedoch Andräs’ Eltern 
gegenüber bleiben beide bei der Lüge vom 
Studium. Jutka möchte Liebe, möchte Glück. 
Aber will sie wirklich dafür Heuchelei und Lüge 
in Kauf nehmen, ihr Selbst opfern, sich den ver- 
spießerten Ansichten von Andräs’ Eltern unter- 
ordnen? 
Ein Film von Irrungen und Wirrungen, kein 
Heldenlied. Erzsebet Kütvölgyi in der Rolle des 
zu sich selbst findenden Mädchens Jutka gibt 
einem Menschen Gestalt und Seele, dessen 
Lebensweg gekreuzt wird von den ausgefahre- 
nen Sackgassen einer überholten Zeit. 


Märta 
Meszäres 
Seite 23 


Die Hauptdarsteller: 
Erzs&bet Kütvölgyi 
(Jütka) und 

Gabor Nagy (Andräs). 
(oben) 


Beim Tanz 

im Studentenklub 
begegnet Jutka 
dem Jungen, der 
ihr Herz gewinnt. 
(links) 


Die Eltern von Andräs 
wollen nicht, 

daß der einzige Sohn 
eine Arbeiterin 
heiratet. Die Mutter 
wird das schon „in 
Ordnung“ bringen ... 
(links außen) 


Kolleginnen. 
Zsuzsa, 

die Brigadeleiterin, 
versucht vergeblich, 
Einfluß auf Jutka 
zu gewinnen. 


(links) 


Riccardo Cucciolla 
als Sacco (links), 

Gian Maria Volont& 
als Vanzetti, (rechts) 


Die Proteste gegen 
den Schandprozeß 
entflammten 

die ganze Welt. 
(unten) 


wei Unschuldige, Nicola Sacco und Barto- 

lomeo Vanzetti, italienische Einwanderer in 
die USA, die sich zum Anarchismus bekennen, 
geraten in das unmenschliche Getriebe der 
amerikanischen Klassenjustiz. Im Gerichtsverfah- 
ren gegen sie wie in den qualvoll langen sie- 
ben Jahren ihrer Haft nach dem Todesurteil 
reifen in ihnen viele Erkenntnisse über die ge- 
sellschaftlichen Zusammenhänge, während 
außerhalb der Kerkermauern eine Welt der 
internationalen Solidarität sich für die Freilas- 
sung der vom Tode Bedrohten einsetzt. 
Der italienische Regisseur Giuliano Montaldo 
deckt in seinem ungemein beeindruckenden 
Spielfilm an Hand der Fakten auf, daß der 
Fall Sacco und Vanzetti kein „Justizirrtum" war, 
sondern eine kaltblütig eingefädelte politische 
Aktion der Herrschenden mit dem Ziel, die 
Arbeiterbewegung in „Gottes eigenem Land“ 
einzuschüchtern und einzudämmen. In Riccardo 
Cucciolla und Gian Maria Volonte* fand Mon- 
taldo zwei Darsteller, die es hervorragend ver- 
standen, die menschliche Tragödie der beiden 
Helden und ihre unerschütterliche politische 
Überzeugung sichtbar werden zu lassen. 


Wie 
Klassenjustiz 
funktioniert 


Bartolomeo Vanzetti, 
der Fischverkäufer, 
der zum aufrüttelnden 
Ankläger wurde. 


(oben) 


Vanzetti 

an seine Richter: 
„Ihr habt 
den Triumph 
unseres Daseins 
zelebriert... .“ 


(oben) 


23. August 1927. 
Der Justizmord 
geschieht. 

Nicola Sacco 

auf dem 
elektrischen Stuhl. 
(links) 


Gian 
Maria Volonte 
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Das New-Yorker 
Callgirl Bree Daniel 
(Jane Fonda) hat 
viele Kunden. 

Szenen mit 

Charles Cioffi (oben) 
und mit Rita Gam und 
Donald Sutherland. 
(rechts) 


Mi sitzen in einer langen Reihe 
nebeneinander, mondän die eine, sport- 
lich-naiv die andere, hier kecke Herausforde- 
rung, dort scheue Zurückhaltung, das ranke 
Mannequin neben der kosmetisch wohlstilisier- 
ten Madonna. Sie alle warten, sie alle hoffen, 
sie alle träumen von der „Entdeckung“, von 
ihrem Einzug ins große Show-Geschäft. Ein 
Filmstab defiliert an ihnen vorüber, lobt bei der 
einen die Fesseln, bei der nächsten die Augen, 
bei der dritten die Proportionen, sachlich, ge- 
schäftsmäßig, als würden Rassepferde taxiert. 
Und jede Ablehnung sät Verzweiflung in die 
Herzen der wartenden Mädchen. — 

In dieser Szene gewinnt der amerikanische 
Film „Klute“ von Andy K. Dave Lewis (Szena- 
rium) und Alan J. Pakula (Regie) gesellschafts- 
kritische Schärfe, erzählt die sachliche Kamera- 
fahrt vorüber an den wartenden Schönen etwas 
von der Mißachtung des Menschen in der kapi- 
talistischen Gesellschaft, besonders der Frau, 
erzählt etwas von einer Welt, aus der das Ge- 
schäft die Menschlichkeit verdrängt hat. 

In „Klute” sind zwei Geschichten, eine psycho- 
logische und eine kriminalistische, recht ge- 
schickt miteinander verknüpft. Im Mittelpunkt 
der psychologischen Geschichte steht das Call- 
girl Bree Daniel (Jane Fondo), ein Mädchen, 
das eigentlich Schauspielerin werden wollte, 
aber keine Chance erhielt, immer wieder ab- 
gewiesen wurde und nun seinen Körper ver- 
kauft, Männern flüchtige „Freude“ spendet und 
sich aus Selbstachtung sogar so etwas wie eine 
Philosophie zusammengebastelt hat für dieses 
traurige Gewerbe. Sie, die für die wechselnden 
„Kunden“ keinerlei Empfindungen hat, bringt 


\ 


ihr schauspielerisches Talent in ihr Gewerbe 
ein und spielt, nach der sachlichen Geschäfts- 
verhandiung über den Preis, dem Partner die 
liebende, glückliche Frau vor. Und weil sie sich 
stets in der Gewalt hat, weil das alles für sie 
nur ein Spiel ist, glaubt sie sich so etwas wie 
Selbstachtung zu bewahren und ahnt nur in 
Stunden großer Einsamkeit den Selbstbetrug. 
Die Angst siegt dann vor diesem ganzen un- 
würdigen Leben, die Angst auch vor realer Be- 
drohung durch einen Unbekannten. 

Dann flieht sie aus einer unmenschlichen Welt 
in den Drogentraum. Und wenn sie am Ende 
fortgeht von New York, an der Seite des Privat- 
detektivs John Klute, so glimmt zwar ein Hoff- 
nungsfunke für die Zukunft, doch groß ist er 
nicht. 

Die zweite, die kriminalistische Geschichte ist die 
Geschichte eben jenes Privatdetektivs John Klute 
(Donald Sutherland), der in Pennsylvania den 
Auftrag erhält, seinen verschwundenen Freund, 
den wissenschaftlichen Mitarbeiter eines For- 
schungsinstituts, zu suchen. Eine karge Spur, ein 
obszöner Brief, führt ihn zu Bree Daniei nach 


New York und von ihr immer tiefer in die Ab- 
gründe dieser kranken Weltstadt, zu den Zu- 
hältern und Rauschgiftsüchtigen, Strandgut des 
amerikanischen Kapitalismus. Und er spürt ein 
Zipfelchen von den Ursachen dieser sozialen 
Mißstände auf, erfährt etwas von der Doppel- 
moral der herrschenden Klasse. 

Dabei begnügen sich die amerikanischen Film- 
schöpfer freilich mit der realistischen Wieder- 
gabe von Oberflächenerscheinungen, die sie 
zwar sehr präzise und milieuecht einfangen; 
dennoch gelingt es ihnen nicht, unter diese 
Oberfläche zu dringen und große soziale Zu- 
sammenhänge aufzudecken. Auch die psycholo- 
gische Zeichnung des Callgirls Bree Daniel — 
Jane Fonda* erhielt für diese Glanzleistung 
mehrere Preise — verselbständigt sich etwas, 
macht die Figur zum Sonderfall und nimmt da- 
mit der Geschichte einiges von ihrer gesell- 
schaftlichen Bedeutsamkeit. 

Die kritischen Aspekte gegenüber der USA- 
Gegenwart bietet weniger die Handlung um 
Bree und Klute als Momentaufnahmen am 
Rande. 


Jane 
Fonda 
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Ein 


amerikanischer 


Farbfilm 
mit 
Jane Fonda 
: . Angst bestimmt 
in einer das Leben 

der jungen Frau. 
Hauptrolle Sie fühlt sich 


verfolgt, 
ausgeliefert, 
nirgends sicher. 
Wird Klute 

(Donald Sutherland) 
sie beschützen 

oder in neue 
Schwierigkeiten 
bringen? 

(links) 


Klute versucht, Bree hat sich 

Bree vor der entschlossen, dem 
überstürzten Flucht Detektiv zu helfen. 
aus ihrer Wohnung Möglicherweise führt 
zurückzuhalten. über eines dieser 


Das Mädchen fürchtet, Mädchen die Spur zu 
das nächste Opfer dem gesuchten Mörder. 
des Unbekannten zu (oben) 

werden. 


(links) 


Stationen einer jungen Frau 


Ein Film 
des Fernsehens 
der DDR 


uerst erscheint immer alles ganz einfach: 

Wir lieben uns, also heiraten wir, punktum. 
So dachte auch unser Paar Juliane und Robert 
vor acht Jahren. Damals war Juliane Schwestern- 
schülerin, und Robert studierte an der Berliner 
Schauspielschule. Heute ist Juliane Schwester 
auf der Wachstation der Anästhesieabteilung 
der Charite, und Robert Richters Engagement 
am Theater in Halle, anfangs für nur zwei 
Jahre geplant, dauert bereits das sechste Jahr. 
Sie in Berlin — er in Halle — wo bleibt da die 
Liebe? Kann sie auf die Dauer zehren von der 
Erinnerung an das Glück der ersten Jahre? Ge- 
nügt der gemeinsame Urlaub, Reserven anzu- 
legen für die übrige lange Zeit? Tatsächlich 
ist das Getrenntleben zu einer harten Zerreiß- 
probe für diese Ehe geworden. Aber ist es 
wirklich allein die räumliche Trennung, die dazu 
führte, daß zwei Menschen sich innerlich immer 
fremder wurden? Gehen wir der Sache doch ein- 
mal auf den Grund. Worin bestehen denn die 
Partnerbeziehungen in seiner Ehe? Allein im 
privaten Bereich? Erschöpfen sie sich in den 
persönlichen Bedürfnissen, in dem, was sich 
in den sogenannten vier Wänden der gemein- 
samen Wohnung abspielt? Durchaus nicht. Und 
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eben hier sind wir wohl an der Wurzel des Pro- 
blems und zugleich auch bei seiner Allgemein- 
gültigkeit. 

Beide haben einen Beruf, der ihnen mehr be- 
deutet als bloßer Broterwerb. Das kennzeichnet 
sie als Menschen unserer sozialistischen Gesell- 
schaft. Aber beide wissen gerade in diesem 
sehr wichtigen Bereich ihres Lebens wenig, bei- 
nahe nichts voneinander. Es gibt somit ein 
großes Feld im Leben eines jeden, das für den 
anderen tabu ist. Gewiß übertreibt Robert ab- 
sichtlich, wenn er sagt, Julianes Tätigkeit er- 
schöpfe sich darin, Betten aufzuschütteln und 
Thermometer zu kontrollieren, und eben das 
könne sie überall tun, gleichwo auch immer. 
Aber er hat wirklich keine Vorstellung von der 
schweren und verantwortungsvollen Arbeit, die 
Juliane auf ihrem Spezialgebiet leisten muß. 
Ich weiß nicht, wie es Ihnen geht. Mir jedenfalls 
ist Robert Richter während der langen Zeit, in 
der wir ihn und Juliane begleiten, nie so sym- 
pathisch gewesen wie in jenen Augenblicken, 
da ich ihn bei seinem heimlichen Besuch auf 
der Wachstation beobachten konnte. Schämte 
er sich? Mir schien so. Und das läßt mich für 
die beiden hoffen. Und Juliane? Fremd geblie- 


BUCH und REGIE: 
ULRICH THEIN 


Dramaturgie: 
Alfried Nehring 
Kamera: 
Hartwig Strobel 
Musik: 
Karl-Ernst Sasse 
Szenenbild: 
Herbert Michel 


In den Hauptrollen: 
Renate Geißler 
Jürgen Reuter 
Hans-Peter Reinecke 


ben in der Arbeitssphäre ihres Mannes, weiß 
sie nichts von der künstlerischen Entwicklung 
Roberts innerhalb eines Ensembles, das ihn 
braucht und das er braucht. Das Problem der 
Richters ist nicht zu lösen, indem mon dem 
einen oder dem anderen Ehepartner rät, sich 
zu „bescheiden“, auf etwas zu verzichten, das 
zur vollen Entfaltung der Persönlichkeit gehört 
und notwendig ist. Im Gegenteil. Wenn die 
Ehe zwischen Juliane und Robert Bestand 
haben soll, dann müssen beide lernen, die 
Persönlichkeit und die Leistung des anderen 
voll und ganz zu respektieren. Nicht die Kilo- 
meter, die zwischen ihnen liegen, entscheiden 
— wenn wir sie auch keineswegs als Bagatelle 
abtun wollen —, sondern die Distanz, die sie 
selbst zwischen sich geschaffen haben, als sie 
sich nicht genügend für das Leben des ande- 
ren außerhalb der vier Wände interessierten. 
Beide Bereiche aber sind nicht voneinander zu 
trennen, erst gemeinsam ergeben sie das, was 
man Lebensgepflogenheiten nennt. Im Grunde 
geht es also um die Frage, wie man leben soll. 
Daß Juliane und Robert die Antwort finden, 
dafür wollen wir ihnen die Daumen drücken. 
Ilse Jung 


ih 


Spannende Abenteuer in neuen sowjetischen 


Der Reiter ohne Kopf 


Ein 70-mm-Farbfilm um abenteuerliche Geschehnisse im Texas des vorigen Jahrhunderts 


Maurice Gerald 
(Oleg Widow) 
ist des Mordes 
an Henri Poindexter 
angeklagt. 

Im letzten 

Augenblick rettet ihn 
sein Freund 

vor dem Galgen, 

der den Reiter 

ohne Kopf demaskiert 
und den wahren 
Mörder entlarvt. 
(rechts) 


Eifersüchtig verfolgt 
Miguel Diaz 

(Enrique Santi-Esteban) 
die schöne 

Mexikanerin Isidora 
(Eslinda Nunez). 
(unten) 


Immer taucht er im 
richtigen Augenblick 
auf, Maurice Gerald, 
leidenschaftlicher 
Verfechter 

von Ordnung und 
Gerechtigkeit. (links) 


nendliche Weite der 

Prärie, bizarre Kreide- 
felsen, wilde Mustang- 
herden. Helden mit Revol- 
vern und Lassos, ein 
Duell im Saloon, ein 
Mordkomplott gegen 
einen Unschuldigen, treue 
Liebe und ungebändigte 
Leidenschaften schöner 
Frauen und beherzter 
Männer — es ist eine 
ebenteuerliche Welt, in die 
uns der sowjetische 
70-mm-Farbfilm „Der 
Reiter ohne Kopf” führt. 
Nach Motiven des gleich- 
namigen Romans von 
Main Read — geschrieben 
1868 — und vor dem 
sozialpolitischen Hinter- 
grund blutiger amerika- 
nischer Kolonialpolitik um 
die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts in Mexiko 
inszenierte Wladimir 
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Oleg 
Widow 
Seite 23 


Die Familie 
Poindexter — 

vor allem Louise 
(Ludmila Saweljewo), 
wird bald gesellschaft- 
licher Mittelpunkt. 
(unten links) 


Wainschtok („Die Kinder 
des Kapitäns Grant“, „Die 
Schatzinsel”) als Schluß- 
punkt einer Abenteuer- 
trilogie das dramatische 
Geschehen um die 
Behauptung der Liebe der 
reichen Louise Poindexter 
zu dem mittellosen Pferde- 
händler Maurice Gerald. 
Im dramatischen Bau an 
beste Westernmachart 
erinnernd, gespickt mit 
modernen Krimi-Effekten, 
gedreht in der reizvollen 
Landschaft Kubas, agieren 
namhafte sowjetische 
Schauspieler — wie Lud- 
mila Saweljewa, Oleg 
Widow*, Iwan Petrow — 
neben hervorragenden 
Darstellern aus Kuba — 
darunter Eslinda Nunez — 
in einem erregenden, 
niveauvollen Unter- 
haltungsfilm. 


Farbfilmen 


Robinson Crusoe 


Daniel Defoes weltberühmter Roman in einem Farbfilm 


m Jahre 1659 rettete 
sich der englische See- 
fahrer Robinson auf eine 
einsame Insel vor der 
amerikanischen Küste. 
Keiner seiner Kameraden 
hatte den Schiffbruch 
überlebt; ein Hund, eine 
Katze und wenige 
Geräte 
— das war alles, was 
Robinson 
aus dem Wrack 
bergen und an Land 
bringen konnte. 
Es gelingt 
ihm, menschenwürdig zu 
leben; mit Tatkraft und 
Klugheit 
meistert er seine 
schwierige Situation, 
allein: die Gesellschaft 
eines Menschen bleibt 


unersetzbar. Groß ist des- 
halb seine Freude, als er 
einen Eingeborenen trifft 
und schließlich den vom 
Tod Bedrohten zum 
Freund gewinnt. 

Die alte, ewig junge 
Geschichte von Robinson 
und Freitag erzählt der 
neue sowjetische 
Farbfilm, 

den Stanislaw Goworuchin 
im Filmstudio Odessa 
drehte. Leonid Kurawlow 
und Irakli Chisanischwili 
lassen die beiden Aben- 
teuerhelden dieses 
großen Romans der 
englischen Literatur- 
geschichte lebendig 
werden. 
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Aschenbach 

(Dirk Bogarde), 

der „Hochgestiegene", 
vor seinem Ende. 


ieser Visconti-Film, der 1971 mit dem Jubi- 

läumspreis der Filmfestspiele von Cannes 
ausgezeichnet wurde, hat wegen der „adäqua- 
ten Umsetzung der Novelle von Thomas Mann 
ins Optische” höchstes Lob gefunden. Hier 
seine Handlung: 
Venedig 1911. In der malerischen alten Kunst- 
stadt grassiert die Cholera, aber die Behörden 
verheimlichen die Seuche, um die Touristen 
nicht abzuschrecken. Draußen am Lido, in den 
eleganten Hotels, in den Badehäusern ahnt 
man vorerst nichts von dem Unheil. 
Zu den internationalen Gästen des exklusiven 
Bäderhotels gehört auch Gustav von Aschen- 
bach, ein alternder deutscher Komponist, der 
nach künstlerischem Mißerfolg und ernster 
Krankheit hier ausspannen will, aber durch die 
Begegnung mit dem bildschönen polnischen 
Knaben Tadzio in eine tiefe Krise gestürzt wird 
und seine bisherige Existenz als Mensch und 
Künstler in Frage gestellt sieht. Aschenbachs 
platonische Liebe zu Tadzio bringt ihn dazu, 
Nachrichten über die sich ousbreitende Cholera 
zu verschweigen; er stellt dem Knaben nadh, er 
verfolgt ihn durch die fiebrig-dunstigen Gassen 


Tadzio 

(Bjorn Andresen): 
„Vollkommen schön. 
Sein Antlitz, bleich und 
anmutig verschlossen, 
von honigfarbenem 


Haar umringelt... .“ 
(links) 


Verstohlen 

folgt Aschenbach 
dem Schönen. 
(unten links) 


Die polnische Familie. 
Neben Tadzio die 
Mutter - 

Silvana Mangano X . 
(unten) 


ki 


der Stadt, bis er schließlich — moralisch wie 
körperlich verfallen — einsam am Strand stirbt. 
Der junge Thomas Mann hatte in seiner 
Meisternovelle von 1911 nicht nur den Zusam- 
menbruch eines gefeierten Künstlers beschrie- 
ben, sondern zugleich die Agonie der bürger- 
lichen Kunst überhaupt, ihren Untergang im 
heraufziehenden Unheil. Luchino Visconti, der 
bedeutende italienische Regisseur („Rocco und 
seine Brüder“, „Der Leopard”, nach Lampe- 
duso), hat eine eigenständige, das Spätwerk 
des Dichters einbeziehende Umsetzung der 
Novelle ins Bildliche erstrebt und erreicht, ohne 
hinter der poetischen Qualität und der poli- 
tischen Prophetie der Vorlage zurückzubleiben. 
Durch überragende Schauspielerleistungen (be- 
sonders Dirk Bogardes als Aschenbach), durch 
sensible Musikalisierung der Thematik (Visconti 
verwendet die Ill. und V. Symphonie Gustav 
Mahlers, des eigentlichen Mann’schen Vorbilds 
seiner -Zentralgestalt) und eine atmosphärisch 
stimmige Inszenierung ist ein bildstarker Farb- 
film entstanden, der Thomas Manns Novelle zu 
einem überaus beeindruckenden Kinoerlebnis 
macht. Wolfgang Schuch 


Silvana 
Mangano 
Seite 23 


Mit 
Simone von Zglinicki 
Christian Steyer 
Norbert Christian 
Ursula Staack 

Karl Thiele 


u.v.cQ. 


Buch: 

Jochen Nestler, 
Manfred Freitag 
Regie: 

Bernhard Stephan 
Produktionsleitung: 
Heinz Herrmann 
Kamera: 
Hans-Jürgen Kruse 
Bauten: 

Heike Bauersfeld 
Musik: 
Illes-Ensemble 

mit Zsuzsa Koncz, 
Klaus-Renft-Combo 


Fotos: DEFA/Fleischer 
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Wollen wir? — Susanne (Simone von Zglinicki) 
kann kaum glauben, 
daß Lutz (Christian Steyer) mit ihr tanzen will. 


Für die Liebe 
noch zu mager? 


Fast schien es bisher, als hätten Filme mit viel 
Musik den für alle Zeiten gültigen Freibrief, daß 
man es bei ihnen mit einer logischen Fabel und 
schlüssigen Konflikten nicht so genau zu neh- 
men habe. 

Daß dies durchaus nicht der Fall sein muß, 
beweisen die Autoren Manfred Freitag/Jochen 
Nestler und Regisseur Bernhard Stephan mit 
ihrem Film „Für die Liebe noch zu mager?” 
Denn ihre Heldin, die achtzehnjährige Susanne, 
steht ebenso mit beiden Beinen in der — in 
unserer — Wirklichkeit, wie alle sie umgeben- 
den Personen, ob es sich um die flatterhafte 
Freundin Daisy, den liebevollen und etwas ent- 
nervenden Vater, die beiden egoistischen Brüder 
oder den wuschelköpfigen Lutz handelt. Sie 
alle leben in einer sehr realen Welt, mit gro- 
Ben und kleinen Sorgen, großen und kleinen 
Freuden, mit Träumen, die verwirklicht werden 
sollen, und Sehnsüchten, die sich nicht immer 
erfüllen. 

Susanne erobert ihrerseits die Sympathie des 


EL. 


Zuschauers im Sturm, denn wer kann sich nicht - 
mit einem so liebenswerten, hilfsbereiten, mit Die Arbeit im Textilkombinat macht 
eigenen Minderwertigkeitskomplexen kämpfen- Susanne Spaß Mit Sorgfalt 


den Mädchen identifizieren. Wer könnte nicht nr n R 

nachempfinden, was in ihr vorgeht, wenn sie und Fleiß ist sie bei der Sache. 
Anlauf nimmt, „aus ihrer Haut zu schlüpfen“, N ‘ . 
sich ihres eigenen Wertes bewußt zu werden 
und sich nicht mehr mit einem Mauerblümchen- 
dasein zufriedenzugeben. Die Geschichte 
stimmt ebenso heiter wie nachdenklich. Daß 
das Zusehen und -hören zum Vergnügen wird, 
dafür sorgte ein um Alltagsnähe bemühtes und 
von der Realität inspiriertes „junges Team”, zu 
dem, neben den Autoren, dem Kameramann 
Hans-Jürgen Kruse und Regisseur Bernhard 
Stephan, zwei renommierte Beatgruppen, die 
„Renfts“ und die „Ill&es'“, gehören, sowie eine 
Hauptdarstellerin, die mit ihrem Debüt schon 
jetzt Furore gemacht hat. Simone von Zglinicki, 
Schauspielschülerin aus Leipzig, spielt die an- 
rührend schüchterne Susonne, das Mädchen 


voller Neugier und Uneigennützigkeit ebenso Eee - 

sicher wie den Beginn froulicher Reife und das Ist d ‚ tolle Bl f 

Bewußtwerden einer Persönlichkeit. > Erst T hfühl en 
rste Tuchfühlung 


mit der zukünftigen Schwägerin. 


Das ist ja eine ganz andere Susanne. 
Gar nicht mehr die Kleine, 
die Unscheinbare „mit den spitzen Knien". (rechts) 
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Nicht nur bei ihrer Arbeit, 
auch beim Sanitäterlehrgang 
ist Susanne eine der Besten. 


Vater (Norbert Christian) meint es gut. 
Wenn er doch seine Susanne vor den 
„Tücken des Lebens“ schützen könnte. 


ll» 


ah Jball, 


Seriöse Besucher 
einer Galaausstel- 
lung. Wer würde 
vermuten, daß sie 
einen möglichen Tat- 
ort erkunden? 


Die Befreiung eines schwerbewachten Schwer- 
verbrechers aus dem Gewahrsam der Polizei, 
die Entführung eines Flugzeugs, mit dem eine 
enorm wertvolle Juwelensammlung transportiert 
wird — Vittorio Manalese macht alles möglich, 
auch das, was als unmöglich erscheint. Nur 
Geld muß es einbringen, viel Geld. Denn der 
alte Herr, nach außen hin seriöser Geschäfts- 
mann, unter dieser Tarnung jedoch einer der 
großen Männer der Pariser Unterwelt, huldigt 
einer besonderen Art der Heimatverbundenheit: 
Er kauft Land auf, viel Land, auf Sizilien, das 
er einst als armer junger Bursche verließ und 
wo er, wenn er sich einmal von seinen krimi- 
nellen Unternehmungen zurückziehen wird, ols 
reicher und geachteter Mann seinen Lebens- 
abend zu verbringen gedenkt. Im übrigen ist 
er ein strenger Familienpotriarch, dem seine 
Söhne aufs Wort folgen müssen, wenn sie 
— damit das schöne Geld auch in der Familie 
bleibt — seine exakt ausgeklügelten Pläne in 
die Tot umsetzen, und ein liebevoller Opa 
für das einzige Enkelkind. Und außerdem be- 
bevorzugt er „saubere Arbeit“: keine Gewalt, 
keine Schießereien, kein Blutvergießen. Von 
diesem Prinzip geht er erst dann ab, wenn 
die Familienehre gekränkt ist: Ein Seitensprung 
der Schwiegertochter macht ihn zum wildent- 
schlossenen Rächer am Verführer; südländische 
Leidenschaft bricht in dem kalten Rechner 
durch. 

Der Blick ins moderne Gangsterleben, den der 
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Autor Auguste Lee Breton und der Regisseur 
Henri Verneuil in diesem Kriminalfilm tun, ent- 
behrt nicht einiger Beziehungen zu aktuellen 
Realitäten der westlichen Welt, zum internotio- 


nalen Verbundsystem der Mafia-Verbrecher- 
syndikate und zu Flugzeugentführungsaffären. 
So perfekt, wie die Manalese-Familie ihre 


Coups durchführt, wird in diesem Film Span- 
nung erzeugt, vorm schauwerthaltigen Hinter- 
grund von Paris, Rom und New York. Mit 


großen Stars, die ihren Ruf ausgeprägter 
schauspielerischer Individualität verdanken, 
sind die Hauptrollen besetzt: Jean Gabin spielt 
das würdige Oberhaupt des Sizilianer-Clans, 
Alain Delon ist ein bedenkenloser Killer, der 
über Waffengebrauch ganz anders denkt als 
sein Befreier aus der Haft und Partner beim 
großen Schmuckraub, und Lino Ventura ver- 
körpert einen Pariser Polizeikommissar, der oft 
Pech, am Ende aber doch Erfolg hat. 


A 


/] 


Ruhe vor dem Sturm. 
Das Startzeichen 

für den Brillantencoup 
wird erwartet. 

(links) 


Man müßte eine DC 8 
ebenso wie ein 
Spielzeugflugzeug 
dirigieren 

— und umdirigieren — 
können... 

(rechts) 


N 


Der Clan am 

trauten Familientisch. 
Ein 

gutbürgerliches 
Leben ist eine 
gediegene Tarnung. 
(links) 


Die schöne 
Schwiegertochter 

hat einen Gast 

mit seltsamen Allüren. 
Hier ist er vor 

der Polizei sicher. 
(oben) 


Aus der Geschichte des Freiheitskampfes 


Ein syrischer Film, 


ausgezeichnet 
@ r mit einem Symposiumpreis 
in Karlovy Vary 1972 


ieser Streifen von 

Nobil Moleh ist der 
bisher international 
erfolgreichste syrische Film. 
In Syrien selbst wor er ein 
bemerkenswerter Erfolg. 
Der gelungene Versuch, 
ein gesellschaftlich wich- 
tiges Thema aufzugreifen 
und gleichzeitig eine 
pockende Geschichte zu 
erzählen, fand allgemeine 
Zustimmung. 
Die Handlung spielt im 
Jahr 1946. Dos Land ist 
von der Fremdherrschoft 
der Franzosen befreit, 
aber der noch vorhandene 
Mechanismus der Unter- 
drückung: die Verbindung 
von reaktionärer 
Regierung und Grund- 
besitzern, zwingt der 
Masse der Bevölkerung 
weiterhin ein elendes 
Leben auf. Dem Bouern 
Abu Ali, der seine Steuern 
nicht bezahlen kann, soll 
das Land weggenommen 
werden. Er protestiert, 
wird ins Gefängnis ge- 
worfen und beginnt 
danach einen verzweif- 


lungsvollen Kampf gegen 
die Reichen und deren 
Polizei. Seine Verzweif- 
lungstoten sind Ausdruck 
einer unerträglichen so- 
zialen Rechtlosigkeit und 
einer Moral, die noch ouf 
der persönlichen Rache 
beruht, Sie entspringen 
einer Situation, in der 
die Aussicht auf eine Ver- 
änderung, auf ein sinn- 
volleres Leben ganz und 
gar verstellt ist, so daB 
Abu Ali glaubt, seine 
Persönlichkeit nur noch in 
einem Protest, in der 
blutigen Einzelaktion 
behaupten zu können. 
Hier wird in einer indi- 
viduellen Selbstwehr wohl 
die potentielle Kraft des 
Volkes sichtbar, aber 
andererseits die Einzel- 
aktion als untauglich für 
eine gesellschöftliche 
Lösung erkennbar ge- 
macht. Bemerkenswert on 
diesem Film sind auch die 
genaue Beschreibung des 
Dorfmilieus und die guten 
Leistungen des Hauptdar- 
stellers Adib Kaddura. 


Zwei, die sich 

einig sind: 

Der Grundherr und 
der Polizeioffizier. 
(oben) 


Die Frau des Rebellen 
will an seiner Seite 
bleiben. Er schickt 

sie fort. 

(links) 


Der Verräter 

gibt den Schlupfwinkel 
des „Leoparden" preis. 
(links) 


Abu Ali findet 
Mitkämpfer. Doch bald, 
vor Entbehrungen 
mutlos geworden, 
lassen sie ihn 

im Stich. 

(unten) 


Der letzte Heiduck 


Vom Rebellen zum Revolutionär — Ein sowjetischer Farbfilm 


rigori Kotowski ist in 

der Sowjetunion ein 
berühmter Name. Um ihn 
ranken sich Legenden, 
von Kotowskis kühnen 
Toten wird noch heute 
erzählt. Er war ein 
Heiduck, was soviel 
bedeuten will wie Rebell, 
Anführer einer Bande. 
Er selbst wollte der Robin 
Hood Rußlands sein, 
und wirklich war die Art 
seines Kampfes um 


den tiefes Entsetzen ein, 
das Volk aber liebte ihn. 
Grigori Kotowski war 
Agronom auf einem Gut 
in der Nähe von Odessa. 
Als er zur zaristischen 
Armee eingezogen werden 
sollte, floh er und wurde 
Anführer einer Reihe von 
spontanen Bauernauf- 
ständen. Gefangen und 
zur Zwangsarbeit ver- 
urteilt, gelang ihm eine 
kühne Flucht. Wieder 
rächte er auf seine Weise 
das Unrecht, das man den 
Bauern antat. Seine 
Handstreiche wurden 
immer verwegener, aber 
größer auch der Haß der 
zaristischen Polizei, uner- 


bittlich der Kampf, den 
Kotowski schließlich verlor. 
Sein Tod schien eine 
Sache von Tagen, der 
Wille des revolutionären 


Kotowski galt im Volk als 
politischer Häftling, mit 
Politik aber hatte sich der 
Rebell bisher so gut wie 
nicht beschäftigt. Erst die 
Begegnung mit Bolsche- 
wiken und die eigenen 
Erfahrungen, daß on- 
archistische Spontaneität 
dem Volk letztendlich nur 
Schaden zufügt, bewirkte 
eine Wandlung in Grigori 
Kotowski. Kotowski wurde 
Beilschewik, ein Heerführer 
der Sowjetarmee. 
Der im Studio Moldovo- 
film unter der Regie von 
Woleriu Goshiu gedrehte 
Farbfilm „Der letzte 
Heiduck“ ist ein publi- 
kumswirksamer, aben- 
teuerlicher Bericht über 
Kotowskis bewegtes Leben. 
Daß man noch heute 
Legenden über ihn 
erzählt, verwundert nicht, 
wenn man die Lebens- 
dieses von 
Woleri Gatajew dar- 
gestellten Revolutionärs 
kennenlernt. 


Wieder einmal 
bereiten Kotowski 
und seine Getreuen 
einen kühnen 
Handstreich vor. 


Wie würde es aussehen, 
wenn der 

aristokratische Herr 
einmal selber mähen 
müßte?! (oben) 


Kotowski hat viele 
Freunde, Er kann 

es sich leisten, 

in der Gaststube zu 
sitzen, obwohl draußen 
sein Steckbrief hängt. 
(links) 


Niemand in dem Cafe 
vermutet, daß dieser 
Wohlsituierte der ge- 
fürchtete Rebell ist. 
Nur die Frau, die ihn 
einst liebte, stutzt. 


21 


Aus der Geschichte des Freiheitskampfes 


Aktion I 
Dunkeln 


Ein polnischer Abenteuerfilm 
nach authentischen Ereignissen 


TI: einem griechischen 
Hafen fliegt im Jahre 
1941 ein faschistisches 
deutsches Kriegsschiff in 
die Luft. Sabotage? Nach 
dem zweiten spektakulären 
Schlag einer griechischen 
Widerstandsgruppe, deren 
Kopf der junge Pole Jerzy 
Iwanow ist, besteht für 
den Sicherheitsdienst der 
Besatzer kein Zweifel 
mehr, daß hier Partisanen 
am Werk sind. Wie überall 
in Europa, wo die 
faschistische Wehrmacht 
fremdes Land überfällt, 
formiert sich der aktive 
Widerstand. 

Nach vielen Aktionen der 
Gruppe wird Jerzy Iwanow 
eines Tages verhaftet, 
doch ihm gelingt die 
abenteuerliche Flucht aus 
dem Polizeigebäude 
Obwohl steckbrieflich 


gesucht, setzt er den 
Kampf fort. Erneut explo- 
dieren Schiffe. Hunderte 
deutscher Flugzeuge 
können nicht starten, man 
findet Chemikalien in den 
Tanks. Ein Treibstofflager 
geht hoch und ein Funk- 
peilwagen Unzählige 
Male riskiert dieser 
unerschrockene Wider- 
standskämpfer sein 

Leben 

Dem attraktiven Film liegt 
das nach authentischem 
Material geschriebene 
Buch „Agent Nr. 1“ des 
polnischen Autors 
Strumph-Wojtkiewicz zu- 
grunde. Unter der Regie 
von Zbigniew Kuzminski 
spielt Karol Strasburger 
die Hauptrolle, 

den jungen 

polnischen Partisanen 
Jerzy Iwanow. 


„bemerkenswert 
ist außerdem... 


Märta Meszäaros 


Ihre Jugendjahre verbrachte 
Märta Meszäros in 

der Sowjetunion, wohin die 
Eltern — ihr Vater ist der 
bekannte ungarische Bild- 
hauer Läszlo Meszäros — 1936 
vor den Horthy-Faschisten 
emigrierten. Nach der 
Befreiung Ungarns in die 
Donaumetropole zurück- 
gekehrt, machte Märta 
Meszäros ihr Abitur und ging 
dann wieder in die UdSSR, 
um an der Moskauer 
Filmhochschule Regie zu 
studieren. Zwei Jahre Tätig- 
keit beim Budapester 
Wochenschau-Studio, zwei 
Jahre im Studio für 
Dokumentarfilme in Bukarest 
bildeten die solide Grund- 


lage für ihre spätere Arbeit 
im Spielfilm, der sie von 
jeher angezogen hatte. 

Seit 1963 widmet sich die 
Regisseurin im Mafilm- 
Studio vor allem der Wider- 
spiegelung der Gegenwart, 
besonders der Darstellung von 
Schicksalen junger Frauen 
und Mädchen. 1968 hotte sie 
ihren bisher größten 

Erfolg mit dem Film 
„Entgleistes Leben“. Ihr 
Budapester Heim schmücken 
bereits zahlreiche Diplome, 
die sie mit ihren Doku- 
mentorfilmen auf inter- 
nationalen Festivals erringen 
konnte. Im Spielfilm wartet 
sie noch auf den ganz 
großen Erfolg. 


Gian Maria Volonte 


Volonte will künftig nur 
noch in Filmen auftreten, 
deren Tendenz er selbst 
mitbestimmen kann. Diese 
Möglichkeit bietet ihm 
gegenwärtig der Regisseur 
Francesco Maselli, der 
einen Film über die Entwick- 
lung der Kommunistischen 
Partei Italiens dreht 

und Volont&e die Hauptrolle 
übertrug. Seit Anfang der 
60er Jahre hat Volonte 

fast nur in progressiven 
und engagierten Film- 
werken mitgewirkt — so in 
„Die vier Tage von Neapel“, 
„Zwei Särge auf 


Bestellung“, „Ermittlungen 
gegen einen über jeden Ver- 
dacht erhabenen Bürger“, 
„Sacco und Vanzetti”, 

„Der Fall Mattei* und „Das 
Attentat“. Volonte ist 


.Kommunist. Mit seiner Kunst 


will er der Arbeiterklasse 
dienen. „In diesem Sinne 
bin ich auch dankbar dafür, 
daß ich meinen letzten 

Film mit Maselli drehen und 
damit einen kleinen 

Tribut an 

die Geschichte der 
Kommunistischen Partei 
zollen darf“, sagte er kürz- 
lich in einem Interview. 


Über Jane Fonda sprechen, 
bedeutet nicht nur auf 
bedeutende schauspielerische 
Leistungen eingehen, 
sondern auch vom Kampf 
einer jungen Frau berichten: 
von ihren Protesten gegen 
die amerikanischen 
Verbrechen in Vietnam, von 
ihrem Auftreten gegen die 
Rassendiskriminierung 

in den USA, für die Gleich- 
berechtigung der Frauen 

in ihrem Land. Aus einer 
berühmten Schauspieler- 
familie kommend, standen 
ihr frühzeitig alle Ateliers 
offen. Und es sah zunächst 
so aus, als würde sie 
nichts als ein Star werden. 
Auf Hauptrollen in den 


Wie viele ihrer italienischen 
Kolleginnen — die Lollo, 
Loren, Pampanini u.a. — 
kam auch Silvana Mangano 
über einen der vielen 
Schönheitswettbewerbe, 

die in den ersten Nachkriegs- 
jahren in Italien statt- 
fanden, als sogenannte 
„Miß Rom“ zum Film. Ihre 
schnelle Berühmtheit 
verdankte sie ihrer 

ersten großen Rolle als 
attraktives Reismädchen in 
De Santis sozialkritischem 
Film „Bitterer Reis“. 

Einige Jahre später heiratete 
sie den Produzenten Dino 
De Laurentiis und widmete 
sich fortan mehr ihrer 
Familie, besonders ihren 
drei Kindern. Sie kam 

nur noch einmal im Jahr ins 
Atelier, wurde wählerischer 
und zeigte sich gereifter 
und erfahrener. Lizzani 
(„Der Prozeß von Verona“, 


Silvana Mangano 


USA („Ein Sonntag in New 
York“, „Ein Mann wird 
gejagt“) folgte eine 
Periode, in der sie als Sex- 
Star in den Streifen ihres 
ehemaligen Mannes 
Roger Vadim in Frankreich 
spielte („Barbarella“, 

„Der Reigen“, „Die Beute“ 
u.a.). Doch 1969 zog sie 
einen Strich unter ihre 
bisherige Karriere. Sie schloß 
sich der Bürgerrechts- 
bewegung an, trat in den 
USA in öffentlichen Ver- 
sammlungen auf, ging nach 
Vietnam und wandte sich 

auf Meetings mit US- 
Soldaten gegen den schmut- 
zigen Krieg. Nach einer 
Versammlung in einem 
Luftwaffenstützpunkt sagte 
sie einem Stahlarbeiter: 
„Jeden Schauspieler 

und jeden Regisseur in un- 
serem Lande kann man 
durch andere ersetzen. Es 
würde sich nichts ändern. 
Wenn aber alle Stahlarbeite: 
beschließen würden, sich 
hinzusetzen, würde sich vieles 
ändern. Wenn sie nur 
einen Monat die Arbeit 
niederlegten, würde sich die 
Geschichte ändern...“ 

Auch in der Wahl ihrer Filme 
wurde Jane nun kritischer 
und engagierte sich nur 
noch in solchen Filmen, die 
soziale und politische 
Akzente setzen, wie „Nur 
Pferden gibt man den 
Gnadenschuß“ und „Klute“. 


„Jet Set“), Pasolini 
(„Teorema“) und zuletzt 
Visconti („Der Tod in 
Venedig“, „Ludwig II.“) 
stellten dem einstigen Sex- 
Star der 50er Jahre recht 
schwierige Aufgaben 

und förderten ihren Übergang 
ins Charokterfach, das der 
Eigenart der reifen 
Schauspielerin entspricht. 


Treffpunkt 


Als jugendlicher Held, 
ungestümer Draufgänger, als 
bewußter Vertreter der 
jungen sozialistischen Gene- 
ration — so präsentierte 

sich Oleg Widow in seinen 
Filmen. Seine bisherigen 
Arbeiten haben ihn schon — 
nach Abschluß seines 
Studiums an der Moskauer 
Filmhochschule — in aus- 
ländische Ateliers geführt. 
Bei der DEFA spielte 

er in dem 70-mm-Film 
„Lützower“ den Sergeanten 
Margant; in Dänemark 
spielte er einen Königssohn 
in „Die rote Mantille“, 

und schließlich drehte er 
über ein Jahr in Jugoslawien, 
wo er in dem Epos 

über die „Schlacht an der 
Neretva“ einen Brigade- 
kommissar verkörperte. Sich 
an diese Zeit zurück- 
erinnernd, sagte er: „Für 
mich war der schwierige 

Film eine gute Schule. 

Ich habe Jugoslawien und 
sein Volk kennengelernt und 
mit Meistern wie 
Bondartschuk, Welles, 
Brynner und Krüger zusam- 
mengearbeitet.“ Schließlich 
holte ihn Sergej Bondar- 
tschuk für eine Episoden- 
rolle in seinem Film 
„Waterloo“. Er spielte u. ao. 
in dem Kinderfilm „Das 
Märchen vom Zaren Saltan“ 
und in der Gauner- 
komödie „Gentlemen der 
Erfolge“. Nun sehen wir ihn 
wieder in der Haupt- 

rolle des Abenteuerfilms 
„Der Reiter ohne Kopf“. 
Und auch sie gestaltete 
Widow mit dem ihm eigenen 
Talent und mit großer 
Spielqualität. 


Kino 


DIE FILMILLUSTRIERTE, 
DIE ES NUR IM KINO GIBT 
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ae Se 
——  —undrCHRISTIAN STEYER 
ee soielen die 
Hauptrollen in dem 
neuen DEFA-Farbfilm 
FÜR DIE LIEBE 
NOCH ZU MAGER? 


